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KAUFMÄNNISCHER VERBAND ZURICH 9. Januar 1989 

K o r r i  genda zur Broschüre: "FRAUEN IM K V Z  - WAS WOLLEN SIE?" 

Seite 18, 2. Abschnitt, 1. Satz 
"Weniger als 2/3 unserer Befragten erfahren eine ungeteilte 
Wertschätzung ihrer Arbeit." 
sol 1 te heissen: 
"Knapp 2/3 unserer Befragten erfahren eine ungeteilte Wert- 
schätzung ihrer Arbeit." 

Seite 26, 2. Abschnitt, 2. Satz 
"Nur gut die Hälfte aller Befragten kann die Ueberzeit über- 
haupt kompensieren." 
s o l  1 te heissen: 
"Allerdings kann die überwiegende Anzahl der Befraqten ihre 
Ueberzeit kompensieren." 

i 
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EINLEITUNG 

Bis anhin fristete die Frauenfrage innerhalb 
unseres Kaufmannischen Verbandes ein 
"Mauerblumchen-Dasein". Vorurteile gegenuber 
Frauen sitzen tief verankert. Manner 
dominieren bis heute die Leitungsorgane in 
einem Ausmass, das nicht ihrer 
zahlenmassigen Vertretung entspricht. Es ist 
nun an der Zeit, dem guten Drittel aller 
Verbandsmitglieder - den Frauen - Raum und 
Gehor fur ihre Anliegen zu verschaffen. In 
unseren Augen gilt es, vor allem Werte wie 
Selbstachtung, Selbstbewusstsein und 
Solidaritat unter den Frauen zu fordern. 
Weibliche Werte wie Teamfahigkeit etc. 
mussen auch im Geschaftsleben unterstutzt 
werden. Veranderungen im gemeinschaftlichen 
Rahmen bringen eine breitere Besserstellung 
der Frau, aber auch eine menschlichere 
Gesellschaft - und genau dies streben wir 
an! 

Der Vergleich der Altersstruktur zwischen 
den mannlichen und weiblichen Mitgliedern 
des KV Zurich zeigt interessante Ergebnisse: 
- Bei den unter Zwanzigjahrigen sind gleich 

viele Frauen wie Manner organisiert. 
- Mit dem Alter nimmt der Organisationsgrad 

der Frauen - verglichen mit den Mannern - 
stark ab. 

Trotz dieser vielversprechenden Trends muss 
der Anteil der Frauen, die sich fur ihre 
Interessen - auch organisiert - einsetzen, 
verbreitert werden, soll der Kampf fur 
Gleichberechtigung zum Erfolg fuhren. Und 
dies unabhangig von der aktuellen 
Konjunktur, die einen Mangel an bewahrten 
Fachkraften offenkundig werden liess und so 
zum Ruf nach der Frau im Bur0 fuhrte! In 
diesem Sinne wurde auch die Frauen-Umfrage 
lanciert. 
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Wir sind ein traditioneller Verband mit 
jungen und aktiven Mitgliedern. Insgesamt 
sind bei uns die besser qualifizierten 
Angestellten organisiert. Darauf weist 
einerseits die Arbeitsplatzsituation hin - 
bloss runde 16 Prozent arbeiten in einem 
Grossraumburo - anderseits aber auch ein 
Durchschnittslohn, der uber Fr. 4'300.-- 
liegt. Unsere Umfrage beschreibt somit vor 
allem die Situation der selbstbewussteren, 
gutqualifizierten und gutverdienenden 
weiblichen Angestellten. Die Situation der 
durchschnittlichen Angestellten durfte 
betrachtlich schwieriger und 
diskriminierender sein. 

Bedenkenswert fallen die Angaben zu 
einzelnen Aspekten wie zum Beispiel zur 
"Chancengleichheit" aus : 
- Knapp die Halfte der Frauen berichtet, 

bezuglich "Aufstiegsmoglichkeiten" 
bestunde keine Chancengleichheit. 

- Ein Drittel der Frauen erhalt nicht den 
gleichen Lohn fur gleichwertige Arbeit! 
Ein weiteres Drittel "weiss nicht". 

- Rund ein Drittel der antwortenden Frauen 
werden in ihrer personlichen Entwicklung 
kaum gefordert. Etwa 40 Prozent bloss 
teilweise. 

Arbeitssituation fuhrt zu erhohter 
Krankheitsanfalligkeit und korperlichen 
Schaden: ein knappes Drittel der im 
Kaufmannischen Verband organisierten 
Frauen leidet unter der beruflichen 
Situation so stark, dass sie 
gesundheitlichen Schaden davontragen. 

- Eine unbefriedigende, inhumane 

Um diese Missstande anpacken und in unseren 
Verhandlungen mit den Arbeitgebern 
einfliessen lassen zu konnen, benotigen wir 
eine aktive, fordernde Basis, die sich in 
ihrem Betrieb fur ihre Rechte einsetzt, die 
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Herausforderung der Gleichberechtigung 
annimmt und die Rolle der Handelnden in 
Verantwortung fur ihre Situation ubernimmt. 
Wir gehen davon aus, dass im privaten, 
sozialen und beruflichen Bereich die 
Zufriedenheit wachst, je grosser der 
Handlungsspielraum und die 
Selbstverantwortung sind. 

Der K V  Zurich will hier ein Gefass sein und 
I Anstosse fur Bewusstwerdungsprozesse fur 

Frauen und Manner anbieten mit der Absicht, 
ein Netz fur fachliche und personliche 
Unterstutzung knupfen zu lassen, damit wir 
gemeinsam eine menschlichere Welt - auch 
menschlichere Arbeitswelt - mitgestalten 
konnen. 

kHciFt1Ht.rt.l I SCHER UEREritdii ZUR I CH 
R e s s o r t  F r a u e n  

11adl eri E i r ider  
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T e i l  I 

DIE VORGESCHICHTE 

1. Zur Geschichte der Frauen im Kaufmänni- 
schen Verband 

Seit 1890, als die ersten weiblichen Ange- 
stellten in den Kontoren Einzug hielten, 
hatte die "Frauenfrage" schon unzahlige 
hitzige Diskussionen bei Vereinsversamrnlun- 
gen ausgelost und schliesslich gar zu eini- 
gem Krach mit Bund und Behorden gefuhrt. Nur 
widerwillig und unter Androhung des 
Subventionsentzuges hatte der Verband ab 
1900 seine Schulen auch den Frauen geoffnet. 

Naturlich war damit die "Frauenfrage" noch 
langst nicht vom Tisch gewischt - erst recht 
entbrannte jetzt die Diskussion daruber, ob 
die Frauen als Mitglieder in den 
Berufsverband aufgenommen werden sollten 
oder nicht. Nach zweimaliger Ablehnung im 
SKV beschloss die Delegiertenversammlung im 
Jahre 1918 - also vor 70 Jahren - uns Frauen 
als Mitglieder in den Verband zuzulassen. 

Freilich hatten die Manner damit ihre Vor- 
behalte nicht von einem Tag auf den anderen 
fallengelassen. Noch heute halten sie teil- 
weise am burgerlich verankerten Fami- 
lienideal fest, wonach der eigentliche Platz 
der Frau in Haushalt und Familie, nicht aber 
im Erwerbsleben sei. 

Die Frauen begannen sich innerhalb des Ver- 
bandes zu organisieren, und in vielen Sek- 
tionen grundeten sie die sogenannten "Kol- 
leginnengruppen", die sich mit standespoli- 
tischen Themen beschaftigten, Veranstaltun- 
gen zur Weiterbildung und m i t  Frauenthemen 
anboten und auch die solidarische Gesellig- 
keit und das kollegiale Zusammengehorig- 
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keitsgefuhl pflegten. Um die Anliegen der 
erwerbstatigen Frauen auch auf der gesamt- 
schweizerischen Ebene besser anbringen zu 
konnen, wurden engere Kontakte unter den 
verschiedenen Sektionen des SKV geknupft und 
die Vertretung der Frauen im Zentralvorstand 
und in den Sektionsvorstanden gefordert. 

Immer schon hing die Stellung der er- 
werbstatigen Frau stark von der Konjunktur- - lage ab. Wahrend der Krise von 1921/22, erst 
recht aber in den Jahren des grossen 
Wirtschaftszusammenbruches um 1929, mussten 
die berufstatigen Frauen zahlreiche Anfein- 
dungen ertragen, die auch im KV ihre Aus- 
wirkungen zeigten. Im Jahresbericht des SKV 
von 1929 wurden die Ergebnisse einer durch- 
gefuhrten Umfrage uber die Lohnverhaltnisce 
der weiblichen Angestellten um 1928/29 zu- 
sammenfassend dargestellt : 
wahrend die Manner ein mittleres Jahresein- 
kommen von Fr. 5628.-- erzielten, erhielten 
die weiblichen Angestellten Fr.3408.--, also 
Fr. 2200.-- weniger. Generelle Vorurteile 
verhinderten schon damals einen beruflichen 
Aufstieg der Frauen, obwohl " v i e 1 e 
Kolleginnen sehr verantwortungsvolle 
Stellungen einnahmen, ohne weder den Titel 
noch das Gehalt einer 'gradierten Ange- 
stellten' zu habenfqi. 
1933 schliesslich wurde der Antrag auf Er- 
nennung einer 'Zentralkommission der weib- 
lichen Mitglieder im SKV' einstimmig ange- 
nommen. 
So wurden vor  55 Jahren unsere heutigen 
Strukturen begrundet, die wegweisend waren 
fur die Bildung des Frauenausschusses SKV 
und des Clubs F & B (Frau und Bildung). 

i Jahresbericht SKU 1525, S,65 f f ,  
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2. "Die politische Frau ist mir ein Greuel" 

Was einst ein Vorstandsmitglied des KV Zü- 
rich im Jahre 1918 aussprach, ist auch heute 
noch kein alter Hut. Die geausserte 
Befurchtung, dass es bei der In- 
teresselosigkeit der mannlichen Mitglieder 
passieren konne, eines Tages den Vor- 

ist allerdings unbegrundet geblieben: in den 
Sektionsvorstanden betragt die Zahl der 
Frauen gesamtschweizerisch 23 Prozent, und 
i m  Zentralvorstand finden sich unter 38 
Mitgliedern gar nur vier Frauen (Stand 1987: 
10.5 Prozent). Trotz fruhen organisa- 
torischen Vorkehrungen und starkem Engage- 
ment ist es also nicht gelungen, frauenspe- 
zifische Interessen gebuhrend in die Ver- 
bandsleitung einzubringen. 
bis anhin hatten wir ausser der Anzahl Man- 
ner und Frauen keinerlei detaillierte Anga- 
ben uber die Zusammensetzung der Aktiv- 
mitgliedschaft im Verband. Deshalb ist es in 
diesem Zusammenhang interessant, sich die 
Altersstruktur der Frauen und Manner vor 
Augen zu halten : 

standstisch mit Frauen besetzt zu finden, 2 

GRRFIK 1 
I l t e r s s t r l k t u r  in  KU Z ü r i c h  

=Frauen - 
V 
c 
W VI 

rn t- 

Manner 

=Insgesamt 

a 

- 

b i s  20 20-34 35-49 58-62/65 Üb.6'2/65 

5 A r t i k e l  ' A l t e  Z i p f e  f a l l e n  schwer' i n  SKZ Nr.27,8.Juli 1988. 

6 



3 .  Und heute ? 

Die Stagnation der 60er-Jahre, als der An- 
teil der Frauen irn KV gesamtschweizerisch 
sank, ist heute uberwunden. Die Frauen, die 
in der Arbeitswelt der Buros ja langst eine 
Mehrheit stellen, sind auch im Mitglieder- 
bestand des KV immer haufiger vertreten und 
haben die Marke von 35 Prozent inzwischen 
uberschritten. Von den 16'843 Mitgliedern im - KVZ - der grossten Arbeitnehmerorganisation 
im Raume Zurich - sind 5'914 Frauen und 
10'920 Manner (Stand Juli 1988). Dabei muss 
jedoch erwahnt werden, dass nur ein kleiner 
Teil der Buroangestellten organisiert ist. 
In der Agglomeration Zurich sind gemass 
Angaben vom ZA/Nov. 1 9873 60 '976 Frauen und 
37'758 Manner in diesem Arbeitsbereich 
beschaftigt. Im Verband sind also bloss etwa 
1 0  Prozent aller Frauen gegenuber rund 30 
Prozent der Manner organisiert. 
Auf der Vorstandsebene unserer Sektion sind 
die Frauen ebenfalls noch massiv unterver- 
treten: im '15-kopfigen Vorstand nehmen nur 
gerade zwei ( ! )  Frauen einen Sitz ein, ob- 
wohl ihnen anteilsmassig deren funf zustehen 
wurden. 
Davon ausgehend, dass Frauen durch ihre ge- 
sellschaftliche Situation spezifische Pro- - bleme und Interessen haben, ergibt sich fur 
einen Berufsverband die Notwendigkeit, ein 
Bild vom Alltag der "normalen kaufmannischen 
Angestellten" zu erhalten. Nur so kann er 
einerseits in seiner Berufspolitik darauf 
reagieren und andererseits die Mit- 
gliedschaft attraktiv machen. In diese 
Richtung zielen verschiedene aktuelle Be- 
muhungen und Schritte des KV Zurich : 

3 'Zurcher Hngertellte',Nr.lliNou. íW: 'unsere bel t  in Zahlen und F a k t e n ' .  
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- Broschure "Manchmal macht mich das 
rasend": Sekretarinnen aussern sich 
zur Veranderung der Buroarbeit - 
Auswertung und Analyse von Erfahrungen 
im Buroalltag; Arbeitsgruppe Frau und 
Computer des KV Zurich (1987). 

- Aktive Frauen-Kerngruppe im KV Zurich 
seit Januar 1988. 

- Aktives Engagement im Frauenausschuss 
des SKV. 

- Durchfuhrung der vorliegenden Frauen- 
Umfrage. 

4 .  Aufbau und Durchfuhrung der Umfraqe 

Der engsten Mitarbeiterin des Geschaftslei- 
ters, Madlen Binder, obliegt neben der Fuh- 
rung des Verbandssekretariates unter anderem 
auch die Organisation von Veranstaltungen 
und Weiterbildungskursen fur Frauen. Ihr 
grosses Engagement in Frauenfragen aussert 
sich nicht zuletzt im Anliegen, die Angebote 
auch gezielt auf die Interessen und 
Bedurfnisse der Frauen auszurichten. 

Der Verband hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
wieder naher an die Mitglieder 
heranzukommen. So wurden bereits 1986 die 
JUGA-Mitglieder (KV-Stifte) und 1987 das 
Verkaufspersonal uber ihre berufliche Si- 
tuation befragt. 

Wir wollten nun wissen, mit welchen Proble- 
men sich unsere weiblichen Mitglieder bei 
ihrer Arbeit konfrontiert sehen, wo sie der 
Schuh druckt und was sie speziell interes- 
siert. 

Anfangs 1988 wurden die Entwurfe der Umfrage 
einer Kontrollgruppe vorgelegt und nochmals 
uberarbeitet. Der vierseitige Fragebogen 
wurde folgendermassen aufgebaut : 
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, l .  Angaben der Branche und des 
Arbeitsplatzes. 

2. Fragen zu den Problemkreisen von 
Chancengleichheit und Betriebsklima. 

3 .  Weiterbildungsbedurfnisse und 
Interessen. 

4 .  Fragen zur Person (Zivilstand, 
Arbeitszeit, Lohn, etc.). 

Ende Februar 1 9 8 8  versandten wir 4 ' 6 8 1  Fra- 
i-ir gebogen an alle weiblichen Mitglieder der 

Sektion Zurich, ausgenommen die JUGA-Mit- 
glieder, die ja schon 1986  befragt wurden. 
1 ' 2 2 3  ausgefullte Bogen haben wir zurucker- 
halten, was einer Rucklaufquote von 2 6 . 1  
Prozent entspricht. 64 Bogen, die meist nur 
teilweise ausgefullt waren, mussten wir 
ausscheiden. Insgesamt konnten wir fur die 
Auswertung 1 ' 1 5 9  Fragebogen ( = l o 0  Prozent) 
verwenden. 
Die Ergebnisse stellen wir Ihnen im Total 
aller Aussagen oder, wenn grosse Abweichun- 
gen vom Gesamttotal zu verzeichnen sind, 
nach den Kriterien der Altersgruppen oder 
der momentanen Branchenzugehorigkeit vor 
(Interessierte erhalten im Sekretariat die 
Detailangabenj. 

Teil I l  

DQRSTELLUNG DER ERGEBNISSE 

1. Einleitung 

Im folgenden Teil sind die Ergebnisse und 
Resultate der Untersuchung dargestellt und 
interpretiert. Einleitend werden die Al- 
tersstruktur und die Branchenzugehorigkeit, 
die im Quervergleich ein differenzierteres 
Bild ermoglichen, dargestellt. 
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Das Alter der befragten Frauen 
n = '1159 = ,100 % 

1 .  Altersgruppe 2 0 - 3 4  Jahre: 489 4 2 . 2 %  
2. Altersgruppe 35-49 Jahre: 484 41.8% 
3 .  Altersgruppe 5 0 - 6 2  Jahre: 1 B b  1 5 . 6 %  

TOTAL 1 1 5 9  100 .0% 

Die Altersangaben der auswertbaren Fragebo- 
gen entsprechen der Altersverteilung der 
gesamten weiblichen Mitgliederstruktur Ivgl. 
Grafik Ij. Die obige Einteilung in die drei 
Altersgruppen wird fur die gesamte 
Auswertung ubernommen. 

Grafik 2 

BranchenzusehÖriskeit_* 

i 2 5 , 4 2  Banken 

1 9 , 7 z  H a n d e l  - 
- 

$? ) 12,32 Industrie 
- 

- 
' 

I 7.22 Ö f f ,  WerHaltung 
,' 

* - Banken inkl. Versicherungen und 
Treuhandburos 

Detailhandel sowie die Warenhauser. 
- Handel beinhaltet Gross- und 



Der grosste Teil unserer Frauen arbeitet im 
Bereich "Uebrige Dienstleistungen", worunter 
beispielsweise handwerkliche Betriebe , 
Ingenieurburos, Anwaltpraxen etc. zu 
verstehen sind. Der Bereich "Oeffentliche 
Verwaltung" steht mit 7.1 Prozent der Be- 
fragten am Schluss (sind Verwaltungsange- 
stellte eher beim VPOD organisiert?). 

- Grafik 3 
Branchen nach Illtersqruusen 

188 
160  I I  f i l t e r s -  
140 gruppc 
i z a  

E I 1  f i l t e r s -  
g r u m p  i a o  

80 
60  I I I 1  A l t e r s -  
da g r u m e  
za 

a 
Banken Handel I n d u s t r i e  Verwaltung Übrige 

Auffallend ist hier, dass von den bei den 
Banken beschaftigten Frauen mehr als die 
Halfte der I. Altersgruppe angehoren. Es ist 
anzunehmen, dass viele weibliche - Bankangestellte entweder ihre Berufstatig- 
keit infolge Heirat aufgeben oder mit dem 
Aelterwerden die Branche wechseln. 
Die Altersverteilung in den ubrigen Branchen 
ist mit einer Ausnahme relativ ausgeglichen: 
in der Verwaltung arbeiten weniger jungere 
Frauen - dort scheinen sich vorwiegend 
Angestellte der 2. Altersgruppe wohl zu 
fuhlen. 
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2. Zum Arbeitsplatz 

2 . 1 .  Das Buro 

G r a f i k  4 
6rössc des Bucros 

Es scheint typisch zu sein fur unsere 
Mitglieder, dass bloss .16.5 Prozent in 
Grossraumburos arbeiten und mehr als doppelt 
so viele im eigenen buro. Am verbreitetsten 
allerdings ist das Zweier- oder Kleinburo. 
Ob diese Aussage aber auf den Grossteil der 
weiblichen kaufmannischen Angestellten 
uberhaupt zutrifft, ist mehr als fraglich. 
Hat diese Einteilung vielleicht mit dem 
Alter der Arbeitnehmerinnen zu tun? 

Grafik 5 
ûoerogrösse nach A l t e r  

I I  Rlters- 250 

200 gruppe 

grupue 
II R l t e r s -  150 

108 =III tìlters- 
50 g w p e  

O 
Grossraum K l e i n b ü r o  E i n z c l b ü r o  



Hier zeigt sich, dass von der jungsten Al- 
tersgruppe 20 Prozent i m  Grossraumburo ar- 
beiten.Im Zweier- oder Kleinburo arbeiten in 
der jungsten Alterskategorie am meisten 
Mitglieder (52 Prozent), wohingegen dort der 
Anteil an Einzelburos am geringsten ist. In 
der 3. Altersgruppe hingegen arbeitet 
beinahe jede zweite Frau fur sich allein 
(48.4 Prozent). 

2.2. Hilfsmittel fur Schreibarbeiten 

Grafik 6 
Techn. Hilfmittel nach Alter 

BO 
70 I I  Alters- 

SE 

60 g r u m e  

413 gruppe 
Je 

gruppe 
i e  

I I I  R l t e r s -  

I I I 1  Rlters- 
28 

R 
Schreibn, Textsysten Pers, 'Coisp, EDU 

1 1 4  Die altbewahrte Schreibmaschine ist trotz 
der weitgehend realisierten Computerisierung 
der Hilfsmittel unubersehbar. Dies ist 
jedoch stark vom Alter der Benutzerin ab- 
hangig: je hoher das Alter ist, desto weni- 
ger werden Textsystem, PC und EDV einge- 
setzt. A m  auffalligsten ist diese Tendenz 
beim Einsatz des Personal Computer. In der 
1 .  Altersgruppe arbeiten damit 37 Prozent, 
bei der 3. Gruppe sind es nur noch '18.3 
Prozent. In Bezug auf die Schreibmaschine 
verhalt es sich genau umgekehrt: dort steigt 
die Verbreitung von 73 Prozent auf 8 1 . 2  
Prozent. 
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Bei den Banken ist die Modernisierung der 
Hilfsmittel am weitesten fortgeschritten, 
gefolgt von Industrie und Handel. Am 
schlechtesten ausgebaut ist diesbezuglich 
die Oeffentliche Verwaltung. 

Zufrieden 8 4 . 6  .a. 
Unzufrieden 15.3 % 
Keine Antwort 0:l % 

n = 1159  = ‘1Oû.û % 
+ L 

3 .  Zur Chancenqleichheit im Betrieb 

Grafik 8 
Chancengleichheit 
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Auch in der Lohnfrage ist es nach Aussage 
unserer Mitglieder nicht bestens bestellt. 
Weniger als ein Drittel nimmt an, dass fur 
gleiche Arbeit gleicher Lohn bezahlt wird. 
Ein Drittel verneint die Frage direkt, ein 
weiteres Drittel weiss darüber (im Zeitalter 
der "totalen Information"!) nicht Bescheid. 
Eine schweizerische Untersuchung4 zu diesem 
Thema weist nach, dass in Berucksichtigung 

-Li schlechtsspezifischen Unterschied beitragen, 
1 0  Prozent Lohndifferenz bleibt, die nur auf 
das Geschlecht zuruckzufuhren ist. Andere 
Quellen nehmen gar eine noch höhere Quote in 
der geschlechtsspezifischen Lohndifferenz 
an. 
In unserer Untersuchung erhalten wir Antwort 
auf die Frage, ob gleiche Lohne bezahlt 
werden, nicht aber, wie hoch der Unterschied 
ist. 

aller Faktoren, die zum ge- 

4 'Die S t e l l u n g  der Frau in der Schveiz', Bericht der E i d g e n ö s s i s c h e n  konimis- 
Sion fur Frauenfragen, T e i l  I ,  S e i t e  76 ffg, 
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Etwas mehr Gleichberechtigung als im Lohn 
erfahren unsere Mitglieder in der Einstufung 
beim Stellenantritt, sodass anzunehmen ist, 
dass die hohere Lohndifferenz bei Be- 
forderungen entsteht, was wiederum belegt 
wird durch die Ungleichheit beim Aufstieg. 
Die Frage der Einstufung erachten wir als 
entscheidend, konnen sich Manner doch im 
allgemeinen besser "verkaufen" als Frauen, 
die aufgrund ihrer Sozialisation ihren be- 
ruflichen Wert oft unterschatzen. Gerade bei 
unseren Mitgliedern, die in der Regel 
unverheiratet sind und keine Kinder haben - 
also auch keinen Berufsunterbruch aufweisen- 
bedeutet die schlechtere Einstufung und 
Entlohnung eine grosse Ungerechtigkeit, 
zumal der Anspruch der Chancengleichheit 
gesellschaftlich unbestritten ist und auch 
gesetzliche Verankerung erfahren hat. 

Verhaltnismassig gut steht es mit der Chan- 
cengleichheit bezuglich Verantwortung / 
Kompetenz, da mehr als die Halfte der be- 
fragten Frauen diese Frage bejaht. 

Bei der Betrachtung der altersmassigen Ver- 
teilung in der Einschatzung der Gleiehbe- 
rechtigung erhalten wir ein überaus deutli- 
ches Bild: je alter die befragten Frauen 
sind, umso schlechter bewerten sie generell 
die Chancengleichheit. Die einzige Ausnahme 
finden wir bei der mittleren Altersgruppe, 
die im Bereich der Verantwortung am wenig- 
sten Gleichberechtigung erlebt. Die Grunde 
fur diese eindeutige Tendenz sind unklar: 
ist es so, dass sich Jungere kampferischer 
fur ihre Anliegen einsetzen, oder nehmen 
altere, erfahrenere Berufstatige ihre S i -  
tuation besser wahr? 

Beim Kampf fur eine gleichberechtigte Eie- 
handlung der Frauen am Arbeitsplatz ist das 
Berufsbild des kaufmannischen Mitarbeiters 
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von Bedeutung: in der Regel handelt es sich 
um eine zudienende Arbeit, die in direkter 
Abhangigkeit zum - meist mannlichen - Vor- 
gesetzten steht. Diese Eigenschaft und die 
Tatsache, dass in Buroberufen vornehmlich 
unverheiratete Frauen arbeiten - deren So- 
zialstatus auch heute noch geringer ist - 
erschwert die Verwirklichung der Chancen- 
gleichheit zwischen Mannern und Frauen. Eine 
weiterfuhrende und prazisere Untersuchung 
( 2 . B .  mit Berucksichtigung von verschiedenen 
Lohnreglementen) ware angezeigt und 
hilfreich. 

e. 

4. Zum Betriebsklima 

Grafik 9 
_______ Zm Betriebslrliria 
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A: Arbeit geschatzt E :  Zeitlicher Spielraum 
8 :  Mitbestimmung F:  Konfliktaustragung 
C: Personliche Entwicklung G: Innenkontakte befriedigend 
D klare Arbeitsanweisungen H :  Aussenkontakte befriedigend 

Die Zufriedenheit mit der Arbeit wird we- 
sentlich beeinflusst durch das Betriebs- 
klima, welches ein zentraler Punkt fur die 
Humanisierung der Arbeit ist. Es ist nicht 
zu ubersehen, dass sich einzelne Faktoren im 
Widerspruch zur allgemeinen Kationali- 
sierungstendenz bewegen konnen und CO die 



Entwicklung des Betriebsklimas von Arbeit- 
nehmerseite besonders sorgfaltig verfolgt 
werden muss. 

Weniger als 2/3 unserer Befragten erfahren 
eine ungeteilte Wertschatzung ihrer Arbeit. 
Allerdings sind es nur gerade 4 Prozent, 
deren Arbeit kaum oder nicht geschatzt wird. 
Bedenklich ist aber - vor allem aus 
Frauensicht - der geringe Anteil derjenigen, 
die in ihrer personlichen Entwicklung 
gefordert werden. Ein Grund dafur besteht 
wohl in der Angst der Vorgesetzten, ihre 
Untergebenen bei einer personlichen Forda- 
rung zu verlieren. 

Schlecht bestellt ist es auch mit der Er- 
teilung klarer Arbeitsanweisungen. Hingegen 
werden die Beziehungen zu KollegInnen und 
nach aussen als mehrheitlich gut bezeichnet. 

Im Altersvergleich zeigt sich eine Parallele 
mit der Einschatzung bezuglich der 
Chancengleichheit: je junger, desto besser 
wird das Betriebsklima bewertet. Die posi- 
tiven Werte in der 3 .  Altersgruppe sind, 
ausser in der Frage der klaren Arbeitsan- 
Weisungen, uberall am tiefsten. Die zentrale 
Frage nach der Wertschatzung der Arbeit 
sinkt von 68.3 Prozent bei den jungeren 
Mitarbeiterinnen gar auf 53.8 Prozent bei 
den Aelteren. In der personlichen Ent- 
wicklung fuhlen sich nur gerade 15.6 Prozent 
der 3 .  Alterskategorie gefordert. Auch das 
Verhaltnis mit dem Vorgesetzten ver- 
schlechtert sich deutlich. 

Branchenspezifisch sind die Unterschiede, 
mit Ausnahme der offentlichen Verwaltung, 
eher gering. In der offentlichen Verwaltung 
ist die Anerkennung der Arbeit allgemein 
sehr gering: aber auch die anderen Faktoren 
werden in der Hegel bedeutend schlechter 
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Ueberfordert 18.5 % 
Nicht uberfordert 80.3 Z 
Keine Antwort 1.2 B 

n = 1159 = 100.0 B 

Unterfordert 23.3 % 
Nicht unterfordert 70.3 % 
Keine Antwort 6.4 % 

n = 1159 = 100.0 % 
-. 

eingestuft. A m  starksten fallt der Unter- 
schied im Verhaltnis zu den KollegInnen ins 
Gewicht, denn nur knapp die Halfte der Be- 
fragten erachtet die diesbezuglichen Bezie- 
hungen als befriedigend. 

5. Ueberforderunq - Unterforderung 

Bei dieser Frage gilt es herauszufinden, wie 
die Frau auf die Anspruche, die an sie 
gestellt werden, reagiert. Die Situation der 
kaufmannischen Angestellten ist insofern 
speziell, als sie in einem besonders 
ausgepragten Abhangigkeitsverhaltnis steht. 
Die Sekretarin ist - etwas ubertrieben aus- 
gedruckt - die Hausfrau in der Arbeitswelt. 

/-- 



Sie bugelt zwar keine Hemden, wohl aber 
Missverstandnisse aus. Sie halt Storungen 
von aussen fern, raumt anstelle der Wohnung 
das Bur0 auf, stellt Blumen und Kaffee fur 
Gaste bereit etc.. Naturlich stimmt dieses 
Bild nicht fur alle Sekretarinnen. Gerade i m  
Zusammenhang mit der galoppierenden Ver- 
anderung i m  Burobereich kann die kaufmanni- 
sche Angestellte immer mehr zum Partner ei- 
ner Maschine resp. des Computers werden. 
Aber auch in dieser Situation hat die Frage 
nach der Ueber- bzw. Unterforderung eine 
zentrale Bedeutung. 

Die Antworten auf diese Frage sind besorg- 
niserregend: mehr als 2/5 der Befragten sind 
entweder über- oder unterfordert. Noch 
häufiger als die Ueberforderung wird die 
Unterforderung genannt. Ob dies daran liegt, 
dass die Frau sich aus sozialen Grunden 
lieber als unterfordert bezeichnet, oder ob 
die Vorgesetzten die Kapazitat ihrer 
Mitarbeiterinnen tatsachlich zu wenig 
nutzen, kann leider nicht beantwortet wer- 
den. 

Im Vergleich nach dem Alter bestatigt sich 
das bereits gefestigte Bild: je alter, desto 
starker fuhlt sich die Frau uberfordert. In 
der 3. Alterskategorie bezeichnen sich 
bereits 28.5 Prozent als uberfordert, 
wahrend parallel dazu die Unterforderung 
abnimmt. 

Branchenspezifisch sind die Unterschiede 
gering. Hervorstechend sind einzig die 
Bankangestellten, welche gleichzeitig am 
wenigsten uberfordert und am starksten un- 
terfordert sind. 
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5.1. Korpersymptome 

Grafik il 
K ö r p e r l i c h e  B e s c h e r d e n  der Frauen 
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367 Befragte erwahnten korperliche Symptome 
aufgrund von Ueber- resp. Unterforderung, 
wobei Mehrfachnennungen moglich waren. Fol- 
gende "Rangliste" hat sich herauskristalli- 
siert: 

Nervositat, Erschopfung 33.5 % 
Depressionen, Gereiztheit 11.7 % 
Schlafstorungen 10.6 % 
1.Zwischentotal 55.8 % 
Kopfschmerzen, Migrane 22.1 % 
Rucken- und Nackenschmerzen 18.5 % 
Augenprobleme 2.7 % 
2. Zwischentotal 43.3 o 
Magen-/Verdauungsbeschwerden 24.0 % 
Kreislauf-/Herzbeschwerden 12.0 % 
Infektionen und Fieber 1.9 % 
3. Zwischentotal 37.9 .o 

100.0 % - n = 3 6 7  - 
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Gefuhle der Ueber- und Unterforderung konnen 
sich mit der Zeit im Korper in schmerzhafter 
Weise bemerkbar machen: uber 30 Prozent 
aller Befragten behaupten, korperliche 
Beschwerden entwickelt zu haben. Auffallig 
viele (8.6 Prozent) geben keine Antwort. 
Je alter Frauen sind, desto haufiger werden 
Symptome dieser Art beobachtet. 

Branchenspezifisch sind die Unterschiede 
sehr gering, mit Ausnahme der Bankange- 
stellten, die deutlich weniger Krankheiten 
angeben. 

Bereits 1979 veroffentlichte der "Zurcher 
Angestellteft5 eine Untersuchung uber kor- 
perliche Beschwerden von Frauen, die am 
Bildschirm arbeiten. Die Storungen im Be- 
reich der Augenfunktionen sowie Kopf- 
/Ruckenregionen wurden dort weitaus am hau- 
figsten genannt. Dieser Vergleich lasst 
darauf schliessen, dass unsere befragten 
Frauen weniger haufig am Bildschirm arbei- 
ten. 

Generell stimmt es bedenklich, dass beinahe 
jede dritte Frau Korperbeschwerden als Folge 
ihrer Arbeitsplatzsituation nennt. Ein 
nationales Forschungsprogramm mit dem 
Thema "Arbeitswelt: Humanisierung und tech- 
nologische Entwicklung" bezeichnet eine Ar- 
beitstátigkeit dann als human, wenn die 
psychophysische Gesundheit des Arbeitenden 
nicht geschadigt wird. Nach dieser Defini- 
tion wurde die Arbeitssituation von 31 Pro- 
zent unserer Mitglieder als "nicht-human" 
gelten! 

5 ' Z u r c h e r  f i n g e s t e l l t e ' ,  Organ des k a u f i ,  Verbandes Z u r i c h ,  Nr. 611 1975, 

6 'Frauen und t i inne:  F a k t e n ,  P e r s p e k t i v e n ,  U t o p i e n ' ,  B e r i c h t  der E i d g e n i s s i -  
r c h e n  k ' o i s i s s i o n  f u r  F r a u e n f r a g e n ,  1987, S e i t e  i54 f f g ,  
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Informiert sind 78.8 a 
Nicht informiert sind 2 5 . 8  % 
Keine Antwort 1 . 4  a 

n = 1159 = 100.0 % 
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von 78.3 Prozent sich informiert fuhlenden 
jungen Frauen sinkt der Anteil auf 62.9 
Prozent bei den alteren Mitgliedern. Bran- 
chenspezifisch allerdings sind die Unter- 
schiede gering. 
Hier gilt es, Ueberzeugungsarbeit zu lei- 
sten, denn die Resultate befriedigen Ar- 
beitnehmer wie Arbeitgeber. 

7. Zur Arbeitszeit 

Grafik 12 
Uochenarbeitszei t 

Es zeigt sich, dass 
Mitglieder ganztags 
viele Frauen haben 

mehr als 3/4 unserer 
arbeiten. Erstaunlich 

ein wochentliches Ar- 
beitspensum von 43 und mehr Stunden. Al- 
tersmassig sind keine wesentlichen Unter- 
schiede auszumachen, wohl aber in den ein- 
zelnen Branchen: am langsten wird im Handel 
gearbeitet (16.2 Prozent arbeitet mehr als 
43 Stunden), wahrend die 40-Stunden-Woche in 
der Industrie mit 28.7 Prozent am meisten 
vertreten ist. 
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Teilzeitarbeit ist "Frauensache", doch von 
unseren weiblichen Mitgliedern arbeiten nur 
rund l i 5  teilzeitiich. Im schweizerischen 
Durchschnitt waren gemass der Volkszahlung 
von 1 9 7 0  36 Prozent aller erwerbstatigen 
Frauen teilzeitlich beschaftigtl - also be- 
deutend mehr als bei uns. Auch altersmassig 
verhalt sich die Kauffrau anders als die 
durchschnittliche Berufsfrau, die, je alter 
sie ist, umso eher eine Teilzeitbeschafti- 

,- gung hat. 6ei uns ist die mittlere Alters- 
gruppe am meisten teilzeitbeschaftigt (26.8 
Prozent) . 
Branchenmassig sind die "ubrigen Dienstlei- 
stungen" fuhrend, was Teilzeitarbeit be- 
trifft, gefolgt vom Handel. An letzter 
Stelle figurieren die Banken. 

Mit der Arbeitszeit zufrieden 80.4 3 
Mit der Arbeitszeit nicht zufrieden '17.9 B 
Keine Antwort 1 . 7  B 

n = 1'159 = 1 0 0 . 0  B 
c 

7 ' [ r i e  5teìlung der F r a u ' ,  bericht de7 Eidgenossischen koirission fur Frauen- 
fragen, T e i l  I I ,  S e i t e  7 2  t f g ,  
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Stunden pro Woche und konnen gleichzeitig am 
wenigsten ihre Ueberstunden kompensieren. 
Aber auch die Industrie-Angestellten sind 
verhaltnismassig unzufrieden. 

7.2. Ueberstunden und ihre Kompensation 

Graf ik 14 
Überstunden und Kmoensation 
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Die zeitliche Belastung unserer Mitglieder 
ist angesichts der regelmassig geleisteten 
Ueberzeiten gross. Nur gut die Halfte aller 
Befragten kann die Ueberzeit überhaupt kom- 
pensieren. 

Mit dem Alter nehmen die Ueberstunden deut- 
lich zu und gleichzeitig die Kompensations- 
moglichkeiten ab. Hier zeigt sich wieder die 
Problematik der alteren Frauen, wobei 
offengelassen werden muss, ob von ihnen mehr 
verlangt wird oder ihre Arbeitsethik starker 
ausgebildet ist als bei den jungeren Frauen. 

Auffallend viele Ueberstunden werden in der 
Industrie geleistet (72.7 Prozent), wahrend 
sich die Ueberzeiten i m  Handel am 
schlechtesten kompensieren lassen. Bei den 
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Banken und in der offentlichen Verwaltung 
werden am wenigsten Ueberstunden geleistet: 
gleichzeitig kann dort am meisten kompen- 
siert werden. 

8 .  Zufriedenheit bei der Berufstatiskeit 

Gerne berufstatig sind 9 4 . 3  % 
Nicht gerne berufstatig sind 3.0 % 
Keine Antwort 2.7 % 

n = II59 = 1 0 0 . 0  % 

Es scheint so, als ob die grosse Mehrheit 
unserer Mitglieder gerne berufstatig ist. 
Die nachgewiesene Benachteiligung bei der 
Chancengleichheit, die mangelnde Wertschat- 
zung ihrer Arbeit und gar nicht einmal die 
berufsbedingten Krankheitssymptome vermogen 
die Liebe der Frauen zu ihrem Beruf zu 
schmalern. Unsere Befragten wollen - trotz 
aller Missstande - berufstatig sein. 
Dementsprechend ist das Selbstverstandnis 
der Berufsfrauen ausgebildet. Damit unter- 
scheiden sie sich deutlich von den Haus- 
frauen, die gemass einer Untersuchung zwar 
gerne Mutterfunktionen ausuben, nicht aber 
den Haushalt fuhrenb. In diesem Sinne bildet - das Leben der Berufsfrau eine Alternative 
zum Hausfrauendasein, und unsere Mitglieder 
scheinen dies zu wissen. 
Bezuglich des Altersunterschiedes verhalt 
sich d i e  Frage anders a l s  gewohnt, ist die 
Zufriedenheit doch bei der jungsten Al- 
terskategorie am geringsten und in der 
mittleren Kategorie am hochsten. Branchen- 
spezifisch sind die Unterschiede gering. 

8 ' D i e  S t e l l u n g  d e r  Frau', fiericht der E i d g e n o s s i s c h e n  K o n m i s s i m  f i r  F r a u e n -  
f r a g e n ,  T e i l  I I ,  S e i t e  25. 



9 .  Sexuelle Belastiqung am Arbeitsplatz 

1 5 . 4  a kennen das Problem bei sich 

79.6 kennen das Problem nicht 
oder bei einer Kollegin 

5.0 a geben keine Antwort 

1 0 0 . 0  a n = 1159 

Die sexuelle Belastigung von Frauen exi- 
stiert nicht nur im Gastgewerbe, wo viel 
daruber gesprochen und geschrieben wird, 
sondern auch im kaufmannischen Bereich. Etwa 
jedes sechste Mitglied ist damit schon 
konfrontiert worden. Allerdings geht aus der 
Fragestellung nicht hervor, wie die 
Konfrontation stattgefunden hat, und es 
konnen daher auch keine weiteren Schlusse 
daraus gezogen werden. Wichtig ist, dass das 
Problem real existiert und unsere volle 
Aufmerksamkeit erfordert - das ist der erste 
wichtige Schritt, etwas dagegen unternehmen 
zu konnen. 

1 0 .  Information über vorhandene 
Weiterbildungsmoqlichkeiten 

85.0 % sind uber 
Weiterbildungsmoglichkeiten 
informiert 

13.5 % sind nicht informiert 
1.5 % geben keine Antwort 

'100.0 % n = 1.159 

Unsere Mitglieder scheinen gut informiert zu 
sein uber die bestehenden Weiterbil- 
dungsmoglichkeiten. Alters- und branchen- 
spezifisch ist die Verteilung etwa gleich - 
mit Ausnahme der Mitglieder in der offent- 
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lichen Verwaltung, die sich deutlich besser 
informiert zeigen als alle anderen (90.4 
Prozent) . 
10.2 Weiterbildungswunsche und -interessen 

Die folgende Tabelle gibt Aufschluss uber 
die Weiterbildungswunsche und -interessen 
unserer Mitglieder. Die Zahlen kamen zu- 
stande, indem die Nennungen auf dem Frage- - bogen in einem differenzierten Punktever- 
fahren bewertet (Nennungen unter "sehr in- 
teressiert" wurden verdoppelt und mit 'lin- 
teressiert" zusammengezahlt, minus Nennungen 
'' n i c h t 
ausgedruckt wurden. 

i n t e r ess i er t 'I ) 

Thema 

Rhetonk, Durchsetzungsvembgen 
Arbsrtsrecht 
Pensionskasse (2 Säule) 
AHV + IV 
Massage, autogenes Training 
Haltung + Entspannung am Arbeitsplatz 
Reisen 
Kultur 
Frauenmllen, gesellschafiliche 
Erwartungen 
Laufûahnplanung, Standort 
Anernative Heilmethoden 
Berufsbild SekretAnn. Buro im Wandel. 
mue Technologie 
Eríahrungcaustauschgnppe 
Frau + Politik 
Sport 
Frau + Mutter 
Vorbereitung auf Pensionieren 
Wiedereinsiegefragen 

und 

Total 

8tj#9% 
85,9% 
79,670 
T7.1% 
67,8% 
67,4% 
ô6.6'7'0 
59.5% 

59.1 Yo 
55.7% 
43,7% 

33,6% 
33.6% 
27,970 
18.2% 
5,3% 

-13.5% 
-30.3Ob 

in Prozenten 

20- bis 
341Ahnge 

101.6% 
84,OYo 

M,9% 
6&9% 
71,2% 
79,6% 
58,l % 

72.0% 
74.0% 
34.6% 

66,5% 

26.4% 
26.0% 
22, l  % 
44,4% 
40.7% 

-54.6% 
-25.8% 

35- biS 
49lähnge 

89.0% 
90,l ?/o 
67.6O'O 
82.49'0 
ô8,6% 
63.0% 
53,7% 
58.5% 

55.2"/. 
59,1% 
W,O% 

43.2% 
30.8% 
32.49'0 

- 3,996 
-20.2% 
- 2.9% 
-35.1 % 

50- bis 
621ä hnge 

42,5% 
80,l '10 
93,046 

1 05.9% 
62.9% 
68.8% 
66,170 
66,l % 

35,570 
- 1 , 1 % 
5 1 , 1 Yo 

28.0% 
40,370 
31.2% 

7,0% 
-21 ,O% 

66.7% 
-29.6'10 

Nach wie vor sind Frauen schulisch und be- 
ruflich schlechter gestellt als Manner. 
Deshalb gehort die Weiterbildung zu den 
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zentralen Anliegen einer Frauenforderung. 
Eine wichtige Zielsetzung dieser Umfrage 
war es ja, Antwort auf diesbezugliche Be- 
durfnisse der Mitglieder zu erhalten. Darauf 
basierend soll ein massgeschneidertes 
Weiterbildungsprogramm zusammengestellt 
werden. Wir verzichten an dieser Stelle auf 
eine ausfuhrliche Bewertung unserer erhal- 
tenen Rangliste und beschranken uns auf drei 
Aussagen : 

Die jungeren Mitglieder sind 
grundsatzlich interessierter an 
Weiterbildung und themenzentrierten 
Veranstaltungen: dies nimmt mit 
zunehmendem Alter ab. 
Fragen rund um die Mutterschaft sind 
marginal: von der 
Wiedereinstiegsproblematik sind unsere 
Frauen nicht betroffen. 
Im starken Interesse an 
arbeitsrechtlichen Fragen spiegeln sich 
vermutlich Probleme des Arbeitsplatzes, 
welche in unserer Befragung teilweise 
aufgegriffen und ausgedruckt worden 
sind. 

10.3 Weiterbildunq in Arbeits- oder 
Freizeit? 

Die Form der Weiterbildungsveranstaltungen 
bewegt sich in Abhangigkeit des gewahlten 
Themas und ist insofern an dieser Stelle 
nicht von Bedeutung. Es zeigt sich jedoch 
deutlich, dass die Weiterbildung als nicht 
direkt zur Arbeit gehorig empfunden wird. 
Mit Ausnahme der Tagungsform, welche die 
unverbindlichste Form darstellt, sollten 
alle anderen Veranstaltungen eher in der 
Freizeit stattfinden. Mit zunehmenden Alter 
steigt der Wunsch, die Weiterbildung in die 
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Arbeitszeit zu verlegen. Branchenspezifisch 
sind die Angestellten der Banken und des 
Handels noch am ehesten bereit, die Weiter- 
bildung wahrend der Arbeitszeit zu besuchen, 
wahrend die Angestellten der offentlichen 
Verwaltung hier am wenigsten vertreten sind. 

- Teil I I I  
STQTISTISCHE RNGRBEN ÜBER DIE BEFRRGTEN 

1. Zivilstand 

Graf ik  i9 
zivilstand der anbortenden Frau- 

/- ) 2 4 , S Z  v e r h e i r a t e t  

G+ 12,OZ geschieden 

Der Zivilstand sagt viel aus uber die Le- 
benssituation. Bei uns sind uberdurch- 
schnittlich viele Mitglieder ledig. I m  
schweizerischen Durchschnitt verhalt es sich 
gemass der Volkszahlung von 19709 genau 
umgekehrt, indem 62 Prozent aller erwachse- 
nen Frauen verheiratet sind. Nur 29 Prozent 

9 'Frauen u n d  Hanner: Fakten,  P e r s p e k t i v e n ,  Utopien' ,  B e r i c h t  der E i d g e n i s s i -  
schen K o m m i s s i o n  für  Frauenfragen,  1987, S e i t e  64. 
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der verheirateten Schweizerinnen sind jedoch 
berufstatigi*. Aus dem Vergleich mit den 
gesamtschweizerischen Zahlen lasst sich 
ableiten, dass in unserem Verband verheira- 
tete Frauen unterdurchschnittlich organi- 
siert sind. 
Zahlenmassig fallen die Geschiedenen erst in 
der 2 .  und 3 .  Alterskategorie ins Gewicht. 
branchenspezifisch ist erwahnenswert, dass 
in der offentlichen Verwaltung der Anteil 
der Verheirateten und Geschiedenen 
uberdurchschnittlich ist. 

Keinen mehrjahrigen Berufsunterbruch 83.2 % 
Mehrjahrigen Berufsunterbruch .1 '1 . 7 % 
Keine Antwort 5:) % 

n = 1159 - - 1 0 0 . 0  % 
J 

2 .  Allein- und Mitverdienende 

Alleinverdienende sind 67.3 % 
Mitverdienende sind 27.3 % I I  Keine Antwort geben 

1 0 0 . 0  % 

Branchenspezifisch sind keine signifikanten 
Unterschiede auszumachen. Interessant und 
wichtig fur die kunftige Strategie unseres 
Berufsverbandes ist es zu wissen, dass 2 / 3  
unserer weiblichen Mitglieder fur ihre Exi- 
stenz alleine aufkommen mussen. 

10 ' D i e  Stellung der Frau  i n  der Schveiz', fiericht der Eidgenössischen koriis- 
s i o n  f u r  Frauenfragen, 1982, T e i l  I I ,  Seite 37, 
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5. Verdienst 

Grafik 23 
Lohn nach Altersqruppen 
(in Franken je Monat) 
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Die Verdienstunterschiede sind riesig! Der 
aufgrund der vorliegenden Zahlen berechnete 
durchschnittliche Monatsverdienst betragt 
Fr.4'314.70.--. Die beiden untersten Lohn- 
grossen sind auffallig stark in der i. Al- 
terskategorie vertreten (gesamthaft verdient 
uber die Halfte der bis 35-Jahrigen weniger 
als Fr.4'000.--), und nur wenige erreichen 
hohere Salare als der Durchschnitts- 
verdienst. Der grosse Sprung nach oben 
erfolgt in der 2. Altersgruppe: dort 
verdienen mehr als 60 Prozent der Frauen 
gesamthaft gesehen uberdurchschnittliche 
Lohne. In der 3. Alterskategorie ist keine 
wesentliche Steigerung mehr festzustellen. 

1 

Branchenspezifisch sind ebenfalls Unter- 
schiede vorhanden: Spitzenlohne werden i m  
Handel und bei den Banken bezahlt. Die Lohne 
in der offentlichen Verwaltung konzentrieren 
sich im oberen Drittel, sind jedoch nach 
unten wie nach oben plafoniert. 
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Die Frage nach einem mehrjahrigen Berufsun- 
terbruch ist fur die weibliche Lebens- und 
Berufssituation sehr wichtig. Ausgesprochen 
wenige der befragten Frauen unterbrachen 
ihre Berufstatigkeit fur langere Zeit. Knapp 
die Half te der "Unterbrecherinnen" sind 
Mutter, zum Teil mit mehreren Kindern. 
Obschon keine Vergleichszahlen vorliegen, 
glauben wir, dass unsere weiblichen Ver- 
bandsmitglieder in einer etwas anderen Le- 
benssituation stehen als Berufsfrauen gene- 
rell: weniger von ihnen sind verheiratet und 
somit eher alleinverdienend, und sie 
unterbrechen weniger ihre Berufstatigkeit. 

4 .  Anstellungsverhaltnis 

Fest angestellt 9 4 . 0  0 
Aushilfs- und stundenweise 1.4 B 
In freier Mitarbeit 1 . 6  % 
Zur Zeit nicht berufstatig . 0 . 5  % 
Pensioniert 0.3 0 
Keine Antwort 2.2 a 

n = 1159  = 100.0 % 

Fast alle Mitglieder sind fest angestellt. 
Die anderen Anstellungsverhaltnisse fallen 
zahlenmassig nicht ins Gewicht. Auch al- 
tersspezifisch sind die Unterschiede gering. 
Bezuglich der einzelnen Branchen ist die 
offentliche Verwaltung beim Aushilfs- 
verhaltnis fuhrend ( 4  Prozent), wahrend sich 
die anderen Branchen im Rahmen von 1 Prozent 
bewegen. Das freie Mitarbeiter-Verhaltnis 
ist uberall etwa gleich tief. 
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Grafik 24 
Frauenlöhne nach Branchen 
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Banken Handel Industrie Vernaltung Ü b r i g e  

6. Zur Mutterfrage 

Nur 202 Frauen ( . 1 7 . 4  Prozent) sind Mutter 
und haben insgesamt 332 Kinder. Davon sind 
99 Kinder im betreuungsbedurftigen Alter, 
d.h. unter I 6  Jahren. Der grosste Mütteran- 
teil (60.9 Prozent) ist in der 2. Alterska- 
tegorie anzutreffen. In der 3. sind es noch 
30.2 Prozent, und in der jungsten Kategorie 
fallt der Anteil erwartungsgemass tief aus 
(8.9 Prozent). 

Erstaunlicherweise hat mehr als die Halfte 
der Mutter (51.5 Prozent) keinen langeren 
Unterbruch in der Berufstatigkeit zu ver- 
zeichnen. Durchschnittlich verdienen die 
Mutter weniger als ihre Kolleginnen ohne 
Kinder - ausser in der 1 .  Altersgruppe. 

Branchenspezifisch ist zu erwahnen, dass in 
den Banken am wenigsten Mütter beschaftigt 
sind (10.5 Prozent), wahrend am meisten 
Mutter in der offentlichen Verwaltung ar- 
beiten (27.7 Prozent). 
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